
L

(Anzeiger für WeilLurg und Umgegend)
Mblatt»er Stadt Weilburg . In sSmttichen Bürgermeistereien des Oberlahnikreifes gehalten

BquSsvreiSr Ärfchetut an  ftdeur Werü-s sab rastet ebgehott monatlich
8b Rs-. «r» ««?« « SnSir^ rrn 95 Lsg., sien-ljiihrlich durch

die PsK sh»« BrßeLzÄ 2.85 M.

Beranrw örtlich er Schriftleiter: I . « . Albert IHWffwS Weilburg.
Druck und « erlag: tz. Zipper G . m. d. K.. Weilburg.

Telephon Nr. 24.

Jujerake: die einspaltige Garmoudzeile 2V Pfg., haben bei der großen
Verbreitung deS Blatter nachweislich:den besten Lrfolg. Jnierateu.
Annahme- Kleinere(Anzeigen bis 8 Uhr morgens, größere lagsvorher.

Nr . LÄ7 Donnerstag , den 10 . Oktober 1918» 57 . Jahrgang»
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1« . Oktober 1917. An der flandrischen Frsnt stei¬

gerte sich zwar der Artilleneksmpf zu großer Stärke,
doch griffen die Engländer nicht an. Auf dem Ostuser
der Maas wurde den Franzosen wichtiges Gelände
entrissen. Der Feind führte 4 kräftige aber vergebliche
Gegenstöße. _

Der Krieg.
XepMt in acht» fettesieitnm.

der AiSne und Aire, heftige Angriffe der Amerikaner
am Ostrande des Acgvnnenwaldes und im Airetal wur¬
den abgc wiesen.

Auf dem Ostuftr der Maas griff der Frind zwischen
Brabant und Ornes nach stärkster Artilleriewirkung an.
Der am Walds von Lenftnvay? eindringende Gegner
wurde sofort zur Umkehr gezwungen. An der übrigen
Front schlugen wir ihn vor unseren Kampslinien ab.

Der erste Veneralquartiermeister Lchdeaborß.

»rstzks Asnptqpartittz 9. Oktbr. (W. B. AwUlch.)
Meßsicher Ariegsschavpkatz.

Zwischen Cambrai und St . Quentin ist die Schlacht
von neuem entbrannt . Unter Einsatz gewaltiger Ar.
tilleriemafftn und unter Zusammenfassung von Panzer,
wagen und Fliegergeschwader griff der Engländer im
Verein mit Franzosen und Amerikanern unsere Front
von Cambrai bis St . Quentin an. Auf dem nördlichen
Angriffe flüzel war der Ansturm des Feindes nach hartem
Kampf gegen Mittaz westlich der von Cambrai auf
Bohain führenden Straße gebrochen. Zu beiden Seiten
der in Richtung Le Chateausührenden Römerstraße ge-
lang dem Gegner ein tieferer Einbruch in unsere Linsen.
Wir fingen seinen Stoß in der Linie Bellincourt- Elin-
court und westlich von Bohain auf. An dem Südflügel
des Angriffs konnte der Ggner nur wenig Gelände
gewinnen. Die südlich von Montbrehain kämpfenden
Truppen schlugen alle Angriffe des Feindes in unserer
vorderen Jnfanteriestellung ab. Durch den Einbruch
in der Mitte der Schlachtsront in ihrer Flanke bedroht,
mußten sie am Abend ihren Flügel an den Westfront
von Fresnoy Le-Grand zurücknehmen

In der Champagne nahmen Franzosen u. Amerikaner
zwischen der SuippeS und der Aisne unter großer Kraft
entfaltnnz ihre Angriffe wieder auf. Auch sie erstrebten
nach sufgefundenen Befehlen erneut den Durchbruch durch
unsere Front . Nur beiderseits von St . Etienne brach
der Feind in unsere Linien ein. Ein in den Nachmittags-
stunden angesetzter Gegenangriff warf den Feind hier
wieder zurück. An der übrigen Front sind bie Angriffe
des Feindes völlig gescheitert. Oertliche Einbruchsstellen
wurden im Gegenstoß wieder gesäubert. Teilangriffe an

etiit dieses ist tyv  Freien etnz'ge
Pflicht: Das Reich ja schirmen,
das sie selbst beschirmt.

Schill«»
Erfüllet diese Pflicht!
Zeichnet die Neuntel

Lea«M» ftltßltmlM.
Neue schwere Kämpfe

Berlin,  8 . Oktober., abends. (W. B. Amtlich.)
Zwischen Cambrai und St . Quentin , in der Champagne
und an der Maas haben sich neue schwere Mmpft ent¬
wickelt. Südlich von Cambrai und nördlich von St.
Quentin wurde der feindliche Angriff abgewiesen. In
der Mitte der Schlachtfront gewann er Boden. Hier
standen wir am Abend im Kampfe westlich Bohain und
entlang der von Bohain auf Cambrai und St . Quentin
führenden Straße . In der Champagne und an der
Maas sind die Angriffe des Feindes gescheitert.
Douai von den Engländern in Brand geschaffen.

Berlin,  8 . Oktbr. Die Stabt Dvuai brennt als
Folge der unausgesetzten englischen Beschießung. Die
Tatsache, daß die Engländer Douai mit schwerem und
schwerstem Kaliber beschießen, wurde deutscherseits bereits
feit Wochen gemeldet. Die Unterstellung, daß die
Deutschen eine von ihnen noch besetzte Stabt selbst an-
zänden, ist zu unsinnig , um widerlegt zu « erden.

und das ist zu wünschen. Bis dahin heißt es sich ge-
dulden, und such die Tatsache, daß die nächste Reichs-
tagrfitzung erst stattfinden wird, wenn die Antwort ein.
getroffen ist, bietet keinen Anlaß zur Ungeduld. Mag
die Antwort ausfaLen. wie sie will, das deutsche Volk
wird sie zu tragen wissen.

In Wi»;W1t in Snöinitt».
Berlin,  8 . Okt. (zf ) Das deutsche Volk in seiner

Mehrheit kann die Antwort Wilsons auf unser Friedens-
und Waffenstillstandsangebet in ruhiger Festung ab-
»arten , und deshtzlb » enden sich auch Blätter ver¬
schiedener Richtungen gegen die sensationelen Auf¬
machungen, die in einzelnen Organen sich finden durch
Überschriften wie die: „Noch keine Antwort ". Je länger
diese Ant» ort dauert , desto ehe ist auzunehmen, daß der
von uns getane Schritt fachlich sorgföltig überlegt wird:

Berlin.  9 . Okt. (T . U.) Zur Frage, warum sich
die deutsche Friebensnote nicht direkt an alle krieg¬
führenden Mächte, sonder« auf dem Wege üb?r den
Präsidenten Wilson an sie gerichtet, wird, wird dem
„Vorwärts " geschrieben: Mit der Annahme des Wilson-
scheu Programms hat die deutsche Regierung einen
Schritt getan, d-sstn Bedeutung neben den sachlichen
Seite auch darin liegt, daß damit die Verantwortlichkeit
deL D äsidentrn Miss « rin Vertrauensvotum weit¬
tragendster Art ausgestellt worden ist, ein Vertrauen zur
Aufrichtigkeit und idealen Wiltanschauungen, die in dm
Kundgebungen des Präsidenten Wilson gekommen ist.
Aus dieser Auffassung wächst die Erwartung , daß Herr
Wilson das vsn ihm ausgestellte Prinzip Deutschland
gegenüber in einer Weise eingehalten wird, die sich aus
seiner Gerechten Anwendung ergibt und damit auch dem
Interesse unseres Volkes entspricht. Der Präsident hat
immer zum Ausdruck gebracht, saß sein Programmals
unteilbares Ganzes auszusassen ist. Das deutsche An¬
gebot hat sich in der Erkenntnis , daß auch damit ein
Gebot der Gerechtigkeit ersüllt würde, dieser Voraus¬
setzung angenommen. Das Vertrauen, das das deutsche
Volk zum Ausdruck bringt , läßt uns in Ruhe die Ant-
wort «Hexten.

Die - er französischen Parteien.
Genf.  8 . Okt. (zf) Der Parteitag der französischen

Sozialisten hat noch am Sonntag eine Botschaft an den
Präsidenten Wiison beschlossen, in der es als Pflicht der
Ententeregierungen erklärt wird, unter den unerläßlichen
militärischen und diplomatischen Garatien den Vorschlag
eines WaffenftMftandrs anzunehmen und Friedensver-
handlungen einzulenen. Die 41 Regterungssozialisten
vom rechten Flügel der Partei stimmten dem Antrag
zu in dem Gedanken, den die „France Libre" offen zum
Ausdruck bringt , daß Präsident Wilson in diesem Augen¬
blick ohnehin der Schiedsrichter des Wrltkonslikts sei und
daß er nicht eigenmächtig, ohne die französische Re¬
gierung zu befragen, seine Entscheidung treffen « erde.
Renaudel gibt seiuersetts in der „Hnmanite" zu, daß e8
es rhm bet der Zustimmung zu dem Telegramm an
Wilson besonders daraus «»gekommen sei, zu verhindern,
daß Clemereeau den Friedensoorschlag wieder in seiner
Gassenbabenmanter ablehne. Auf diese Weift wurde
das Telegramm an Wiison mit allen gegen drei Stimmen
angenommen; der einzige Sozialist, der sich offen gegen
die Botschaft an Wilson erklärte, war bezeichnerderw-is.

Die Grafen von Zireydeck.
Roman von A. Ostland.

(Nachdruck»erboten.)
(60. Fortsetzung.)

17. Kapitel.
SchuldigI

lieber der Welt lag schon ein weiches Frühlings-
ahnen . Die Märzstürme brachten auf ihren Schwingen
hier und da einen leisen , seinen Duft mit sich, ein Hauch
von Licht und Freude drang hinein bis in die engen
Straßen der Stadt.

Auch durch den Gerichtssaal flutete das Licht in breiten
Wogen . Es lag auf den Köpfen der vielen Zuhörer,
es leuchtete hin über die ernsten Gesichter der Gsichwore-
nen . welche fast regungslos der letzten , großen Rede
des Verteidigers lauschten ; sie spielten auch hin über die
blassen Züge der beiden Angeklagten , welche so ruhig da-
saßen , als feien sie erstarrt in der Erwartung , was die
nächste Stunde bringen sollte.

Der Verteidiger sprach vorzüglich ; aber nur Georg
Günther erfaßte den Sinn seiner Worte . An den Ohren
des älteren Mannes brausten sie fast unverstanden vor-
über , ebenso wie er auch von der scharfen , eindringlichen
Rede des Staatsanwaltes , der nochmals alle Anklage-
punkte zufanimengefaßt hatte , kaum mehr wußte , als daß
sie ihm erdrückend lange erschienen war.

Auf der Zeugenbank waren nur noch wenige Per¬
sonen . Dort saß der alte Oberst von Kirchbach welcher
sich trotz seines schweren Leidens hatte hierherbringen
lasten ; neben ihm hatten Rat Stegmann und einige der
auf Schloß Freydeck Bediensteten Platz genommen.

Graf Hugo war noch immer nicht vernehmungsfähig;
von Hilda Wentheim fehlte , seitdem Hans Aufenbach sie
zu sehen geglaubt , jede Spur , so daß man nun langst
allgemein annahm , sie habe wirklich damals den Tod ui
den Wellen gesucht und gefunden , und die Donau habe
sie eben nicht mehr herausgegeben , wie so viele , die be,
ihr Frieden und Erlösung suchen.

Ebenso spurlos war jener Mann verschwunden ge¬
blieben , der die Zusammenkunft iin Forsthause mit iyr
gehabt hatte , und von dem man annahni , daß er mit dem
fremden Herrn identisch sei, welcher so oft wahrend ihrer
Erkrankung beim Portier des Palais Illlmingen nach ihr
gefragt batte . . ..

Die Baronin Berghaus lag laut emes ärztlichen Zeug-
nistes schwer krank darnieder und durfte die weite Reise
von ihrem Gute in Schlesien bis Wien absolut nicht wagen.

So war die Zahl derZeugen sehr zujammengeschrumpft,
und die Wiederholung des Prozesses hatte gar keine
neuen Punkts zutage gefördert . ,

Und nun nabte das Ende dieses au,regenden Schau-
spieles . Nach Wochen voll qualvollen Harrens , voll auf-
reibender Anstrengung kam nun endlich , endlich das letzte.

„Das letzte !" ^ . . , . . ..
Das Wort hatte sich im Kopfe des großen , schonen

Mannes festgebohrt , der dort neben seinem Lohne so
still dasaß , als dächte er kaum an bie Vorgänge ringsum.
Er konnte immer nur dieses eine kleine Wort denken:

Das letzte ! Das letzte I"
Er fühlte es kaum , daß Georgs Finger nach semer

Hand tasteten . Erst als der Verteidiger zu sprechen auf¬
hörte , kam ihm die nun plötzlich eintretende Stille zum
klaren Bewußtsein . .

Aber da sprach schon wieder femand anders — Max
Günther fühlte , wie die Hand seines Sohnes zitterte.
Fast unwillkürlich schloß er diese bebende Hand fest und
innig zwischen seine Hände . , . .

^Mut , Georg, " sagte er leise ; „sei ein Mann!
Die blendenden Sonnenstrahlen tauzt -. n weiter und

weiterund spannen über den Saal ein Reg von galdenen
Fäden . Georg Günther schloß die Augen wie in einem
laben Schwindel.

Konnte das möglich sein ? Nun sprach der Vorsitzende
schon die letzten , abschließenden Worte - und dann?
Dann würden sich jene sreinden , gleichgültigen Männer
dort zurückziehen und würden das Urteil sprechen — —

Ein Urteil ? Um Gottes willen , worüber denn eigentlich?
Georg Günther hatte in diesen letzten Monaten so

vieles erlebt , daß es ihm fast unmöglich war , heute noch
klar zu denken.

Und plötzlich kam ihm alles das , was da eben gesagt
worden war , so ganz unglaublich vor , so einfach lächerlich.
Man behauptete , er. Georg Günther , habe den alten
Grafen von Freydeck um Geld gebeten . Der Graf sei
wahrscheinlich infolge der Erregung oonr Schlage gerührt
worden , und Georg hätte dann eine größere Summe aus
dem Schreibtisch genommen . . .

Diese Summe habe er Hilda Wentheim heimlich zuge-
steckt, und diese hätte ihm das Geld dann am nächsten
Morgen nach der Fabrik gebracht.

Das lag alles so klar I Konnte irgend femand glauben,
daß es nicht wahr sei?

Georg suhr mit der Hand nach semer heißen Stirn.
War das nicht alles , um verrückt zu werden?

Er — er sollte ein Dieb sein , und sein Vater —
lein Vater sollte schuldig sein am Tode Julie von Kirch-
bachs, jenes Mädchens , das er geliebt hatte ? Georg
zweifelte nicht mehr daran , daß sein Vater eine tiefe
Neigung zu Julie empfunden habe , aber konnte man
dann annehmen , daß er sie über die Brücke stürzte?

Allerdings : die Fußspuren paßten , und daß er um
die kritische Zeit im Forst gewesen war , das war un-
leugbar . Auch daß er die Nachricht von Julies Tode
schon gewußt hatte , als Erich ste brachte , auch das war
bestimmt richtig . Und doch konnte alles dies nicht wahr
lein . Es war einfach eine Unmöglichkeit — es war ganz
unfaßbar l Ebenso unfaßbar , als die Annahme , Hilda
Wentheim sei bei Julies Sturz zugegen gewesen ! Wie
konnte man das glauben ? Nur weil sich zwischen Julies
Fingern ein langes , rotes Haar fand ? Uno weil Ab¬
drücke eines kleinen , schmalen Frauensußes sich gefunden
hatten ? „ , .

Aber alles das war ja . ebenso wie die Erscheinung
der seltsamen Frauengeftalt und bas Auftauchen des ge¬
heimnisvolle » Fremden , nur gestreift würden.

Hilda Wentheim hatte sich aller irdischen Gerechtigkeit
entzogen . Ton jener schattenhaften Gestalt war jede
Spur verloren , und der Fremde war verschwunden . War

__ _^ i
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rin Auslandsfranzose, Professor EdzarMilhaud von der
Genfer Universität. — In der bürgerlichen Prrsse Frank¬
reichs Hst sich unterdessen die Stimmung gegen Friedens-
Verhandlungen eher verschärft, wie der sozialistische
„Populaire " heute offen zugibt. Besonders der Presse,
dienst des französischen Kriegsministeriums arbeitet mit
Hochdruck gegen den Gedanken eines Waffenstillstands.
So bringt der „Temps " einen Artikel des Generals
Maketerre, in dem auSgeführt wird, daß ein Waffen,
sttllstand unmöglich fei, selbst wenn die Deutsche» auf
die Bedingung eingehen sollten, sich hinter die Grenze
und in das Elsaß zurückzuziehen, denn ein derartiger
Rückzug werde nur Raum und Zeit gewähren zur Boi'
bereitung einer neuen Offensioe nach einigen Wochen.
Ähnliche« edankengänge werben von der gesamten fran.
zöstschen Regierurgspresse entwickelt, was die Vermutung
erweckt, oder vielleicht auch nur beim Gegner erwecke«
soll, daß man sich im Hauptquartier der Entente einem
Wöffenstilstand « idersetze. In dm Zeitungen konnte
man gestern auch die ersten gegen jede Frtedensverhand-
lung geachteten Stimmungsberichte aus Washington
und Ne« Kork lesen. Bssonders der Korrespondent des
„Petit Parrsim " , e>sichert, daß man in der Umgebung
Wilsons den neuen deutschen Reichskanzler nicht als
einen feibständigen Vertreter des deutschen Volkes an-
sehen wolle, in den man Vertrauen setzen könne.

Eine freu«dtt» - englische Stimme.
Rotterdam,  8 . Okt. (W. « ) Wie der „Nteuwe

Rotterdamsche Courant " aus London meldet, widmen
die „Dgiltz News" dem deutschen Angebot einen sym-
psthischen Artikel. Das Blatt hat Vertrauen zu der
Erklärung des Prinzen Max über die neue Richtung in
der deutschen inneren Pslitik und zu der konstitutionellen
Entwicklung. Es schreibt: Der Aufruf des Prinzen
stellt die Alliierten vor eine wichse Entscheidung. In
keiner Hinsicht wird man geneigt sein, den Ernst der
Entscheidung zu unterschätzen. Die erste Bedingung für
Verhandlungen ist das Vorhandensein einer Regt rung,
die namens des Volkes sprechen kann und für jede ge.
troffene Abmachung die Garantie des Volkes geben
kann. Prinz Max sagt, daß diese Bedingung erfüllt ist.
Seine Worte sind geschickt gewählt, aber ihre Bedeutung
ist klar. Der Mil tariSmus und die Lehre von der
Macht werden verleugnet und an ther Stelle wird das
sittliche Gesetz als Evangelium für die internationalen
Beziehungen genommen. Wenn die Rede des Prinzen
Mox die Stimmung des deutschen Volkes » ieberzibt, so
bedeutet dies, daß das Ende erreicht wurde. Bezüglich
Belgiens ist die Erklärung doppelsinnig. Aber der Prinz
hat das Wort Schadenoergütung gebraucht. Die Welt
wird die Antwort Wilsons mit Vertrsuen an seine
Weisheit «bwarten. Das Blatt bedauert es, daß die
Alliierten sich über ihre Politik noch nicht geeinigt haben.
Die Erklärung über die gemeinsamen Kriegsztele sei eine
gebieterische Notwendigkeit. Man müsse a-lffen, ob
Wilson namens der Alliierten »der nur für sich selbst
spreche. Ob der Krieg rasch zu Ende sein oder noch
länger dauern » erde, hänge von der Weisheit unserer
Staatsmänner ab.

Eit» Tagesbefehl Ut  H -eres- r«ppe Schvltz.
Berlin,  7 . Oktbr (W. B.) « eneral ». Scholtz

hat folgenden Tagesbefehl erlassen: Seit Wochen stehen
die deutschen Truppen der Heere«,rupve in schweren
Kämpfen. In kleinen Gruppen weiträumig aus die
bulgarischen Streitkräste Verteilt, oft ganz auf sich selbst
gestellt, haben sie bei Beginn des feindlichen Angriffs in
ousopfermigsoollster Weifr »ersucht, die wankende Front
der einstmals tapfer kämpfenden Bundesgenoffen zu
stützen und ihnen die Früchte gemeinsamer Siege zu
erhalten. Ohne Verbindung und Nachschub mußten die
deutschen Truppen schließlich der erdrückenden Übermacht
weichen, nie aber hat ihr soldatischer Geist versagt. In
zähem Widerstand, hinter Abschnitten und aus Hohen
sich festklammernd, verwehrten sie dem Feinde einen
leichten Erfolg. Oft ohne alle Nachrichten, in Unkenntnis
der Lage und im schwierigsten unwegsamen Gelände
es wirklich Hilvû Luter gewesen? Hatte er vielleicht
auch damals den Tod gesucht und gesunden?

Weshalb es nur plötzlich so schrecklich still wurde! Es
hatte doch eben noch jemand gesprochen!

Georg Günther sah durch eine Wolke hüpfender
Staubteilchen, die lange Streifen im hellen Sonnenschein
bildeten, undeutlich die Gesichter der Geschworenen, die
sich nun erhoben. Langsam schritten sie einer der Neben¬
türen zu. Jetzt war auch der letzte hinter ihr ver¬
schwunden. Was würde nun geschehen?

Georg sah sich um. Das Gesicht seines Vaters in
seiner verschlossenen, leidvollen Harre schien ihm beinahe
fremd. Und dort — jene in sich zusammengesunkene Ge-
stalt — das war sein Großvater — dort tauchte Onkel
Gerlachs Gesicht auf — dort in der ersten Reihe saß
Erich neben Käthe. Und »eben, zwischen allen diesen
lieben, vertrauten Gesichtern die fremden Menschen, welche
nur aus Neugierde gekommen waren, aus reiner Lust an
der Aufregung.

Und alle diese Menschen konnten, wenn sie das
Zimmer verließen, hinaustreten in die freie Luit. Er aber
und sein Vater» sie hingen von dem Urteil ab, über
welches jene fremden Männer jetzt dort hinter jener Tür
berieten. —

War denn das alles überhaupt möglich und wahr?
Konnte es sein?

Georg Günther sah jetzt unverwandt auf die beiden
Zeiger der großen Wanduhr, welche ihm gerade gegenüber
hing. Er konnte es nicht mehr ertragen, in Menschenaugen
zu blicken.

Die Zeiger liefen nun plötzlich so unheimlich schnell,
sie rannten förmlichI Und die Zeit verging! Gleich würde
jene Türe dort sich öffnen, gleich würden die Geschworenen
erscheinen!

Als jetzt die Flügel der Tür wirklich langsam zurück¬
geschlagen wurden, da schrie Georg Günther plötzlich und
unvermittelt laut auf.

Doktor Gerlach trat au die andere Seite des jungen
Mannes. Aber Mar Günther hatte schon nach dem Arme
seines Sohnes gegriffen, welcher sich nun taumelnd erhob
und so, auf den stolz aufgerichtsten Vater gestützt, vor

zeigten Führer und Truppe, daß deutsche Soldaten auch
in der verzweifelten Lage nicht mutlos wexden und daß
das Vertrsuen zwischen Führer und Truppe nicht zu
untergraben und deutsche Disziplin nicht zu erschüttern
ist. Warnend stand jedem der Zusammenbruch einer
einst tapfer kämpfenden Armee vor Augen. Allen, die
in den letzten Wochen kämpfend bluteten, hungerten
und dürsteten und doch unerschütterlicht -eu ihre Pflicht
taten, spreche ich wärmsten Dank und »ollste Anerkennung
aus . Mein Dank und meine Anerkennung gilt ganz
besonders auch den bewährten deutschen Führern und
Stäben . Ost auf »erkorenem Posten, gaben sie unter
»ollstem Einsatz ihrer Kraft und Person ihr Bestes her.
Sie haben das Verdienst, mit ihren tapferen deutschen
Truppen den völligen Zusammenbruch der bulgarischen
Armee so lange als möglich hinausgeschoben und damit
Zeit für weitere Maßnahmen gewonnen zu haben.
Ehre dem Andenken unserer gefallenen Kameraden.
Ihre Gräber auf mazedonischer Erde hleiben für immer
ein Denkmal deutschen Heldentums und deutscher
Soldatentug -nd. ^ ,

Und nun frisch aus zum neuen Kampf, voll Mut
und Vertrauen.

Oberbefehlshaber v. Scholtz. General der Artillerie.
Bttl«Orie«s Stell »«« r« de« Mittelmächte« .
Bern,  8 . Okt. (EP .) Von bulgarischer Seite schreibt

man dem „Berner Tageblatt " : Bulgarien hat einen
»srfrieben geschloffen; die eigentlichen territorialen Fragen
werden der allgemeinen Friedenskonferenz überlassen.
Im übrigen denkt Bulgarien nicht daran , den Bündnis¬
vertrag vor Kriezsschluß zu kündigen. In politischen
Dingen hat es sich durch die Vorztehung des Friedens¬
schlusses noch einige Handlungsfreiheit bewahrt. Indem
eS sich bemühen dürste, seine bisherigen Verbündeten
politisch zu orrlossen, um sich mit ihnen gemeivsam an
den Friedenstisch zu setzen, kann es auch darauf rechnen,
daß seine Ansprüche auch fernerhin vom Vterbund Unter¬
stützung finden. Der Merbund besteht auch heute noch,
nur ist eines der Bundes zlirber militärisch ausgeschaltet
worden. Die rasch zugreisende Politik Malinows hat,
vom bulgarischen Standpunkte aus betrachtet, bisher
gar nicht ss ungünstig operiert.

Polnisch- Forller«««-«.
Warschau,  7 . Oktbr. (W V.) Der polnische

Regentschaftsrat erließ an daS polnische Volk einen
Aufruf, in dem betont wird, baß in dieser Stunde der
Wille des polnischen Belkes klar, entschieden und einmütig
sei. Unter Bezugnahme auf die von Wilson bekannt-
gegebenen allgemeinen FriedenSprinzipien, welche jetzt
„n der ganzen Welt a.S Gmndlaze für die Neueinrichtung
des Zusammenlebens der Völker angenommen worden
seien, heißt es » örtlich: r m , , .

Jnbezug auf die Polen führen diese Prinzipien zur
Schaffung eines unabhängigen Staates,  weicher
alle politischen Gebiete umfaßt , mit einem Zugang
zum Meer,  mit politischer und wirtschaftlicher Un¬
abhängigkeit, wie auch mit internationaler Integrität,
was durch internationale Verträge garantiert wird. Um
dieses Programm zu verwirklichen, muß das polnische
Volk wie ein Rann auftreten und alle Kräfte anspannen,
damit sein Wille von der ganzen Welt »erstanden und
anerkannt werde. Zu diesem Zwecke bestimmen wir:

1. Den Staatsrat aufzulösen.
2. Sofort eine aus den Vertretern der breitesten

Schichten des Volkes und seiner politischen Richtungen
zusammengesetzten Regierung zu berufen.

3. Dieser Regierung die Verpflichtung aufzuerlegen,
zusammen mit den Vertretern der politischen Gruppen
ein Wahlstatut  für den «ns » eite demokratische
Grundsäbe gestützten polnischen Landtag au- zuarbeiten,
und dieses Statut spätestens innerhrlh Ronatsfrist dem
Rsgentschsftsrat zur Bestätigung und Bekanntmachung
vorzulegen. „

4 Unmittelbar darauf den Landtag einzube-
rufe«  und seiner Bestimmung die « eitere Einrichtung
der »bersten staatlichen Gewalt zu übergeben, in deren

Hand der Regentschastsrat in Übereinstimmung mit dem
von ihm abgelegten Eid seine Gewalt niederzulegen hat.

Polen I Unser Geschick ruht schon jetzt in bedeutendem
Maße in unserer Hsnd. Erweisen wir uns der Macht-
Hoffnungen würdig, die unser Volk über hundert Jahre
hindurch in Unterdrückung und Not erharrte. Möge
alles unterbleiben, was uns untereinander trennen kann,
möge nur eine mächtige Stimme erschallen: Da«
vereinigte , unabhängige Polen!

gez. : Erzbischof Kokowski , v. Ostrowski.
FürstLubomirski,  Rinisterprösidem Kuchazewskt.

B - r11 » . s. Oftober.
— Präsident Fshrenbach hat die nächste Reichstags-

Sitzung auf Samstaz , den 12. Oktober, 1 Uhr mittags,
einberufen. Auf der Tagesordnung , steht Entgegennahme
»on Mitteilungen des H-rrn Reichskanzler«.

— Der Kaiser  richtete folgenden Erlaß an den
Reichskanzler: Ja Erweiterung MüneS Eclaffek vom
27. April 1389 bestimme Ich , daß sämtliche  Staats?
sekcetäre für die Dauer  ihres Amtes  da « Prädikat
„Exzellenz" führen svllen.

— Der Bundesrat nahm den Entwurf des Gesetzes
zur Abänderung der Reichsoerfaffung und des Gesetzes
betreffend Stellvertretung des Reichskanzlers vom 17. 3.
1878 an. (Es handelt sich dabei um die Abänderung
der vielerörterten Artikel 9 und 21 der Reichs»ersassung.
Die Schrift! ) A«SlM.

Hesterretch-Pngar«.
- Wien.  9 . Oktbr. (T . U.) In der gestrigen

Sitzung des Abgeordnetenhauses, in der über Emährungs»
fragm »erhandelt wurde, waren die Tschechen nicht
erschienen. Sie warten, wie verlautet, die Antwort
WilsvnS ab, um dann die feierliche Erklärung abzugeben,
baß sie nicht länger an den Berh«ndlu«gen des Abge.
ordnetenhauses teilnehmen werden, da sie die Selbständig,
keil des tschrcho-slowskischen Staates erwarten. Die
gemäßigte« Tschechen bleiben in der Minderheit. Wie
»erlautet, sollen die Tscheschen die Nachricht»erhalten
haben, daß WilsonS Antwort hart ausfallen werde.
Diese Haltung der Tscheschen hat auch die Verschiebung
des Nationsltages veranlaßt.

— Budapest, ». Oktbr. (T . U.) Die Stimmun g
in den politischen Kreisen Ungarns drängt immer mehr
zur Erklärung der politischen Unabhängigkeit Ungarn«
von Österreich. Die ungarischen Parteien trachten beinahe
ausnahmslos nach der Personalunion zwischen Österreich
und Ungarn, die dem Kaiser »on Österreich-Ungarn
zwar die Krone als König von Ungarn läßt , sonst aber
eine »öllige Trennung der beiden Reichshälften erstrebt.

L Spwohl Graf Anbrass, wie Graf Tisze haben sich in
diesem Sinne ausgesprochen. daß Ungarns Stellung
unbedingt gestärkt aus dem Kriege heroorgehen müsse.

Kolkand.
- H a r , . 8. Oktbr.(W. B.)Zwischen der holländischen

Regierung und dem Bevollmächtigten der Deutschen
Telefunk-ngesellschaft. Direktor Breto« , ist ein Abkommen
über die Errichtung einer funkentelegraphischen Riesen-
station in Holland zum Verkehr mit dem Auslände,
insbesondere zur direkten Verbindung mit Niederländisch-
Indien , zustandegekommen. Die holländische Station
wird »on ähnlicher Ausführung sein wie die T -lefunken.
station in Nauen bei Berlin und wird außer dem Verkehr
mit Indien auch die telegraphische Verbindung mit
Nordamerika und Südamerika erwözlichrn. Als Aus-
stellungsort für die Station aus holländischer Seite
wurde dre Heide bei Kotwijk gewählt. Dre indische
Station wird in der Nähe »on Bataoi « errichtet. Dem
Abkommen wird in Holland weltpolitische Bedeutung
beigemessen, da Holland hierdurch Gelegenheit erhält,
sich oon der englischen Bevormundung im überseeischen
Telegraphenverkehr sreizumachen. In England befürchtet
man, daß andere neutrale Staaten dem Beispiele Hollands

den Richtern stand, welche langsam und feierlich ihre
Plätze einnalunen,

Georg Günther sah das alles, aber er sah es nur
wie durch einen Nebel. Und wie aus weiter Ferne ver¬
nahm er Worte, welche an sein Ohr schlugen. Aber es ge¬
lang ihm nicht, den Inhalt vollkommen zu (affen. Er
hörte nur seinen eigenen Nanien, und dann nach einer
langen Zeit noch etwas : „Ist sür nichischuidig befunden!"

Für nichtschuldig! Das hieß also für ihn : frei sein!
Nicht mehr ein Geächteter, ein Ausgeschlossener: nein,
ein Mensch wie andere Menschen, derben Kopf hoch tragen
durfte und frei um sich sehen!

Nichtschuldigl
Er war zurückgesunkenauf die Bank und horchte nun

wieder sichtlich mit aller Anstrengung auf das, was dort
drüben an dem grünen Tisch weiter gesprochen wurde.
Und dabei blickte er immerfort angestrengt auf die schöne
'Gestalt des Vaters, welcher knapp vor ihm stand.

„Im Namen des Gesetzes- "
In Max Günthers blassem Gesicht zuckte keine Muskel.

Ruhig stand er vor seinen Richtern. Nur noch bleicher
war er geworden, und der Leidenszug um den Mund
wurde noch tiefer.

Georg sah unausgesetzt in das Antlitz seines Vaters.
Und fast ohne zu wissen, was er tat, erhob er sich neuer¬
lich und trat an seineSeite.

Droben aus der Galerie wurde eine Bewegung laut.
Auch Erich war aufgesprungen und beugte sich nun weit
vor über die Brüstung. Dicht neben ihm stand Küthe
Gerlach. Sie hatte trotz all der neugierigen Blicke seine
Hände erfaßt und hielt sie fest in den ihrigen, als könne
Mut und Kraft aus ihren Fingern in die seinen über-
strömen.

So standen sie alle und horchten— horchten, was
jene eintönige Stimme dort unten verkündete, und hörten
es kaum bis wie ein Donnerschlag das eine Wort sie alle
traf:

„Schuldig!"
Sie alle wankten, nur der eine nicht, dem das Wort

galt. Max Günther richtete sich noch straffer empor, und

er allein vernahm, was der Richter weiter sprach, und
hörte, daß er in Anbetracht des kargen Beweismaterial»
nur zu drei Jahren Gefängnis verurteilt sei.

Und nun kam eine ungeheure, unendliche Stille.
Gerlach war, zitternd vor Aufregung, vorgetreten. Aber
Mar Günther legte ihm die Hand auf die Schulter.

ff,Ich nehme die Strafe an !"
Jedes Wort klang klar und deutlich durch den toten¬

stillen Raum.
„Vater!*
Zwei junge Stimmen riefen das Wort, und vier

starke Arme umfingen den Mann, welcher sich nun ab¬
wandte, um dem Gefängniswärter zu folgen. Erich hatte
sich durchgedrängt.

„Vater, wir glauben an dich!" rief er laut. „Du
bist unschuldig— du mußt es sein!"

Da faßte Max Günther mit jeder Hand nach einer
der Hände seiner Söhne.

„Glaubt an mich!" sagte er ernst und feierlich. „Ihr
könnt es — und doch: Ich bin schuldig— schuldig!"

„Schuldig?"
Sie starrten ihn beide entsetzt, ungläubig an.
„Nicht, wie das Gesetz es meint," vollendete Günther

gelassen; „und doch ein Schuldiger vor mir selbst. Und
nun: lebt wohl!"

Er hatte keine Zelt mehr, weiter zu sprechen. Tin«
Sekunde später schlossen sich schon die schweren Tür»
flügel hinter ihm. —

(Fortsetzung folgt.)_

Der .Blätter herbstliches Verfärben
Längst läßt mich'S unberührt und kalt . . .
Nicht weckt es mir den Schmerz, den herben.
Seh' sterben ich den Hain , den Wald.
Dem grimmen Weltkr
Ich schau' in'« eherne Gesicht.
Bet diesem großen Men

e g , dem Verderben,

chenst erben
Da reimt man Herbstgedtchte nicht. Vf. Vf»



«olgn könnten. Deshalb wurden von englischer Seite
olle Hebel in Bewegung gesetzt, um den Abschluß deS
Vertrag § zu verhindern ober wenigstens zu verzögern.

Mrlt§.
Weilburg.  10 Oktober

er. Mehr G-ld für getragene Uniformen. Der fort¬
schreitenden Wertsteigerung der Kleidungsstücke Rechnung
tragend, hat dis Reichsbekleidungsstelle die Preise für
alle Arten getragener Uniformen Wesentlich erhöht ES
können z B. für Waffenröcke, Umhänge, Lite» ken. Bord-
iaketts usm bis zu 50 Mark, für Überröcke bis zu 60
Mark, für Mäntel bis zu 80 Mark, für Hasen bis zu
35 Mark bezahlt werde». Wenn auch bisher Uniformen
in großem Umfange abgeliefert morden sind, so befinden
sich doch noch erhebliche Bestände ungenützt in den
Schränken. Diese müssen unbedingt der Allgemeinheit
nutzbar gemacht « erden, da die Reichsbekleidungsstele
nur auf diesem Wege in der Lage ist. die große Anzahl
Beamte, die bei Ausübung ihres Berufes unter allen
Umständen Uniformen tragen müssen, mit solchen z»
oersorzen. Die Reichsbekleidungsstelle ermartet »on der
Erhöhung der Preise eine weitere Belebung der
Abgabe.

Roch immer donnern die Kanonen,
Roch immer tobt der wilde Streit;
Du kannst zu Hause ruhig wohnen,
Der Feind nahm Dir nicht hasceSbreit.
Die Andern, die im Feuer stehen,
Im Kampfe draußen, fürchterlich,
Sie halten aus , die Treuen, Zähen.
U :d geben alles hl» für Dich.
Greif heut auf's neue in den Säckel,
Es muh auch diesmal wieder fein —
Man zeichnet überall im Reiche
Die Kriegsanleihe Numm 'ro Neun.

* Wetzlar.  8 Okt. In der HoLmannschen Fabrik
dahier wurde der 19 Jahre alten Arbeiterin Pfeffer aus
Hermännstein die Kopfhaut abgerissen. Ein Bohrer hatte
sich in dem Kopfhaar der Unglücklichen verwickelt.

' Herborn,  9 . Okt. Die Stadtoerordnrten be¬
schlossen die Zeichnung von 38500 Mark zur neunten
Kriegsanleihe.

• Braubach,  8 . Okt. In der Nacht zum 8. »s.
entstand ein größerer Brand in der eng gebauten Alt.
stadt bei dem Hausbesitzer H. Eschenbrenner in der
Schloßgaff;. Das zweistöckige Gebäude ging ebenso wie
das Nachbarhaus der Witwe « oß in Flammen a«f.
Vier Familien sind brandbetroffen und schwer geschädigt,
La HauS und Mobiliar zu gering »ersichert waren.

' Berlin,  7 . Oktbr. Eia Rtesendtebstahl ist beim
Hofpostamt verübt worden. Es handelt sich um die
Entwendung eines für das Hospostamt bestimmten
Wertsacks mit R ichsschatzscheinen. Schuldoerschreibungen
und anderen Wertpapieren. Die Effekten stellen einen
Gesamtwert von rund 70 Milionen Mark dar, und
zwar rund 89 V, Milionen unoerzinßliche Reichsschatz,
scheine, über 30000 Mark Emeuerunzsscheinefür Schuld.
Verschreibungen, Jndustrieaktien u. a. Die Diebe haben
anschernen» in Hofuniform gearbeitet. Hestgestellt ist,
daß zwei Hilfsbeamte den Transport bis zum Hospostemt
in der Spandauerstrsße geleitet haben. Hier ist brr
Sack samt den Brgleitpspteren verschwunden. Da die
Nummern der Eff.kten bekanntgegebensind, hält man
Ihre Veräußerung für fast unmöglich.

' B e r l t n . 9. Okt. (W. B.) In Berlin sind bis
zum 8. Oktober morgens 17 Fälle »on Cholera amtlich
gemeldet worden. Von diesen find 15 auf die Roß¬
schlächterei in der Linienstraße zurückzuführen, und zwar
find 2 von diesen 15 Angestellte der Schlächterei. Bei
2 von 17 Personen, die in derselben Gegend wohnten,
konnte der Genuß von Roßfleisch nicht sicher nachgewiesen

Der Wert i»er Lorsstceu.
(Nachdruck verboten.)

Kein Stall sollte heute ohne Torfstreu sein. Torsstreu
saugt auf und bewahrt allen flüssige» Dünger auf. Es
ist ja bekannt, daß wir nie zuviel Stickstoff für unser
Land beschaffen können. Aus Stickstoff baut sich die
Pflanze Eiweiß, und aus Eiweiß baut das Tier Fleisch,
Milch, Eier. Stickstoff verlieren ist gleichbedeutend mit
Milch und Eier verlieren. Enorme Mengen Stickstoff ent¬
hält aber die Jauche, die oft aeradezu nichtswürdig be
handelt wird. Man streue Torfstreu an diejenigen Stellen
des Stalles, wohin die flüssigen Ausscheidungen der Tiere
gelangen. Dadurch wird zunächst einmal der Stall trocken
und gesund, das Land aber wird durch die Trrsstreu
warm und locker; nicht allein leichte und mittelschwere
Böden, sondern auch die schwersten Tonböden werden
verbessert. Es sollte sich deshalb einbnrgern: Kein Bauern¬
haus ohne Torfstreu. Noch lange nicht genug werden
Torfmull und Torfstreu ihrem Werte entsprechend be¬
nutzt. Auch auf den Grund der Iauchgrube ge. ört eine
kräftige Unterlage Torfstreu; ebenfalls unter den Mist¬
haufen Torfstreu, darüber desgleichen. Ein Behälter mit
Torfmull gehört auch auf jeden Abtritt ; nach jeder Be¬
nutzung wird eine Handvoll Torfmull nachgeworien. Tors¬
mull erstickt Gestank und bindet diejenigen Düngerbestand¬
teile, die durch die Lust verflüchtigen. Torfstreu macht
tierische und menschliche Ausscheidungengeruchlos und
ihre flüssigen Teile fortbewegbar. Jauche allein zu
sammeln, aufzubewahren und fortzuschaffen ist schwer.
'Torfstreu macht es kinderleicht.

Auch ist Torfmull ein längst' bewährtes Ausbewah¬
rungsmittel für Aepfel, Birnen, Weintrauben, Tomaten,
Kartoffeln. Diese Früchte packe man in mit Torfmull ge¬
füllte Fässer, worin sie sich ein Jahr lang frisch erhalten.
Es muß also unbedingt sehr viel mehr Torfstreu im land¬
wirtschaftlichenHaushalte benutzt werden: denn sie wirlt
reinigend, erhaltend und gesundheitsfördernd. Es ist nicht
nötig, daß es stinkt auf dem Dorfe in Stall und Hof.
Anstatt daß Menschen und Tiere diesen Düngerstoff in
^unge und Blut bekommen, soll er festgehalten und auf
Den Acker getragen werden. Das besorgt der Torfmull.

werden. Sämtliche Erkrankten und ihre Angehörigen
sind Krankenhäusern zugeführt und unter Beobachtung
gefüllt worden. Bsn 17 Erkrankten sind bisher 15 ge.
storben. Außerdem sind 2 Fälle «on Chrlera vorge¬
kommen auf einem Schiff auf dem Ksnal bet Marien-
«erder im Kreise Ntederbarmm. Das Schiff wurde
unter Beobachtung gestellt. Die Erkranken sowie die
gesamte Besatzung sind dem Krankeuhaus in Liebenwalde
Angeführt worden. ' Bon den beiden Erkrankten ist
eine Frau gestorben. Über die EatstehungSurssche
finden noch Ermittlungen statt, die auf Berlin binweisen.

Mle Miita
Wilsons mliiichk Aillmt.

Washington,  8 . Oktbr. (W. B ) In einer
heute »<m StaatLsekretör dem schvßeizerischen Geschäfts¬
träger übergebenen Rote heißt es:

Ehe er auf das A- suchen der Kaiserlich deutschen
Regierung artwsrhet , und damit die Antwort s» auf.
richtig und gradlinig erteilt wird, wie die wichtigen
Jntereffen. die darin eingeschlsffeN sind, erforden, hält
der Präsident der Bereinigten Staaten es ?ür notwendig,
sich deS genauen Sinnes der Rote des Reichskanzlers
zu versichern. Meint der Reichskanzler, daß die Kaiserlich
deutsche Regierung die Bedingungen, die , sm Präsidenten
in seiner Barschaft an den Kongreß der Bereinigten
Staaten »cm 8. Januar und in den folgenden Botschaft^
niedc,gelegt worden sind, annimmt , und daß der Zweck
beim Eintritt in dir D skujsian nur der sein würde, sich
über die praktischen Einzelheiten ihrer Anwendung zu ver¬
ständigen? Der Präsident der Bereinigt-m Staaten fühlt sich
serpflichtct, zu dem »Vorschlag eines Waffenstillstandes zu
erklären, daß cr sich nicht berechtigt fühlen Würde, den
Regierungen, mit denen die R -gtrrung der Bereinigten
Staaten gegen die Mittelmächte verbunden ist, einenWaffm-
stillstand»orzuschlagen, solange die Heere dieser Mächte aus
ihrem Boden stehe». Der gute Glaube bei jeder Diskussion
würde offensichtlich von der Zustimmung der Mittel-
Mächte abhängen, sofort die Truppen überall aus dem
besetzten Gebiet zurückzuziehen.  Der Präsident
glaubt auch zu der Frage berechtigt zu sein, ob der
Kanzler nur sür diejenigen Gewalten des Reiches
spricht, die den Krieg geführt haben. Er hält die
Antwort auf diese Frage v»n jedem Standpunkte aus
für außerordentlich wichtig.

Zusatz des Wolfschen Telegraphen-BareauS : Die
Antwort des Präsidenten Wilson liegt h:er in einem
amtlichen Text noch nicht vor. Eine genaue Prüfung
deS Wortlauts ist vorerst noch nicht möglich. Immer-
hin ergibt sich aus dem Text, daß » eitere Erklärungen
von Seiten der deutschen Rezterung notwendig sein
werden. Dazu sind sorgsame Erwägungen »er Regierung
erforderlich. Die Antwort auf die Schlußsrage des Prä-
sidenten ist durch die Rede des Präsidenten Fehrenbach
in der Reichstagssitzung vom 5. ds. Mts . gegeben, der
im Namen des deutschen Volkes und des Reichstags
erklärte, daß drr Reichstag das Friedensangebot billigte
und sich zu eigen machte.

Berlin,  10 . Okt. (W. B.) Wie wir hören, ist der
Kriegsmirüster General der Artillerie o. Stern auf seinen
Wunsch von seinem Amte als Staats - und Kriegs-
minister enthoben worden. Gleichzeitig ist er zum Chef
deS Feldartillerie -Regiments 33 ernannt worden. Zu
feinem Nachfolger ist Generalmajor Scheuch (geborener
Eisäffer) unter Beförderung zum Generalleutnant be
stimmt.

Washington,  9 . Okt. (W. B.) Reutermeldung.
Amtlich wird bekannt gegeben, daß eine Antwort auf
die österreichischen Frieder soorschläge augenblicklich nicht
in Erwägung gezoa-n wird.

filtltliitt ffieltertieafl.
vienUllesse Mettönrg. (LandwirtfiSaftssLuke)

Brrausfichtlichr Witterung für Freitag , 11. Oktober.
Trocken und vielfach heiter, doch nerbr?tte^r Nebel.

Mm
Da mir seitens einer Anzahl Schulen der Inspektion

der Betrag für den übersandten „Leitfaden für das
Turnen der männlichen Jugend in preuß. Schulen"
immer noch nicht zugegangen ist, ersuche ich um um¬
gehende Zusendung. Ich muß den Gesamtbetrag in
diesen Tagen unbedingt weiterleiten.

Weilburg,  den 7. Oktober 1918.
J °Nr. 375. Scheerer , Kreisschulinspektor.

Milieilm an Me Mangel.(Mate Mm
Am 1. Oktbr. ds . Js . wurde bei den evaugel. Ein-

wohnern Weilburgs eine Hauskollekte für l . den Verein
Kinderheim, e. V. in Wiesbaden und 2. die Blinden-
anstatt in Wiesbaden erhoben. Die Sammlung zu 2
(Blindenanstalt)W irrtümlicherweise  erfolgt , da
diese durch einen besonderen Ksllektanten bei allen
Einwohnern ohne Unterschied der Konfession im Laufe
diesrr Woche erhoben werden soll Es werden deshalb
die bereits für die Blindenanstalt gezeichneten Beträge
für die nächste (Ende dieses Monats fälligê Hauskollekre.
die für das Rettungöhaus in Wiesbaden bestimmt ist,
verwandt werden.

Weilburg,  den 7. Oktober 1918.
J .-Rr . 238. Sichrerer , Eoang . Pfarramt I.

Zwei Fuhrknechte
gesucht.  Gewerkschaft Hor-.igbor«r°

Imzes Mädchen
als Einlegerin, zur Expe¬
dition und sonstigen kleinen
Ardeiten von morgens 8 bis
abends 61/* Uhr gesucht.

HesAäftsstele des
„Meikiurger Fagevkatt".

Die Kochkiste.
Anleitung zur Selbstanfertt.
gung einer Kochkiste mit An¬
hang : Kochkisten- Kochbuch
empfiehlt
ö . Zipper, G. m. b. &.

ArltBWWtu-AmsöM
in MrWkreis.

Zuverlässige-

ImitMchkil
«esucht.

Ingenieur C . Panse.
Wetzlar, Moltkestraße 17.

Die Herren Bürgermeister.
Pfarrer , Lehrer und unsere
sonstigen Vertrauensmänner
werden gebeten, sich der in ihre
Gemeinden zurückkehrenden
Kriegsbeschädigten anzuneh¬
men und dieselben zur Auf¬
nahme und weiteren Bera¬
tung on unsere Geschäftsstelle
Stadthaus Weilburg, Frank
furterstraße Nr . 6 über¬
weisen zu wollen.
Militärpaß u. Rentenbescheid

mitbringen.
Sprechstunden Mittwochs

und Irettags vormittags
von 9—12 Uhr.

Jortomonaie
mit annähernd 100 Mark
»sm Bahnhof, Wilh lmstraße
d.Turnhalle verloren. Wieder¬
bringer erhält Belohnung

Mra« Zech Wtw.

Zimmergärlnerei.
Aeber die Behandlung welk gewordener Araukarie«.

(Nachdruck verboten.)
Eine der beliebtesten Tannenarten, die sich als Zimmer¬

pflanzen bei uns eingebürgert haben, ist wohl die Arau-
karia. Häufig aber hört man Klagen, daß sie nicht recht
gedeihen will und die Zweige hängen läßt. Das aber
hat in den allermeisten Fällen seinen Grund darin, daß
'die Pflanze der Zugluft ausgesetzt gewesen ist. Zugluft
kann keine Pflanze vertragen. Die Zugluft wirkt nämlich
außerordentlich austrocknend. Eine Zimmerpflanze, die
längere Zeit der Zugluft ausgesetzt gewesen ist, mutz sehr
viel von rhrem Wasseroorrat hergeben. Die Folge ist, daß
gar bald Blätter und Zweige welk werden und schlapp
herabhängen. Nun ist die Araukaria allerdings eine etwas
widerstandsfähigere Pflanze. Ist sie aber erst einmal trocken
geworden, daß ihre Zweige der ganzen Länge nach her-
unterhängen, so ist es recht schwierig, sie wieder empor¬
zurichten und in ihre gewohnte Lage zu bringen. Man
tann ihr aber bei der Wiederaufrichtung der Zweige zu
Hilfe kommen. Man stellt zunächst die Pflanze in einen
Kübel mit abgestandenem Wasser, bis der Wurzelballen
gut durchzogen ist. Dann legt man auf zwei einander
gegenüberstehende Stuhllehnen zwei Stäbe und hängt die
Pflanze, die Spitze nach unten, daran auf. Dieses Per-
fahren kann aber nur stattsiilden, wenn die Pflanze gut
durchwurzelt ist. Ist dies nicht der Fa !!, so fertigt man
von Draht einige Ringe und bindet dieselben unter die
einzelnen Zweigetagen, di? durch einige Blumenstäbe ge¬
stützt werden. Aus diese Weise hilft man der Pflanze im
Erstarken der Zweige künstlich nach. Schon nach einigen
Tagen wird man seststellen, daß die Araukaria ihre alte
Frische und Festigkeit zurückerlangt hat. M. Tr.

Oie Vapierstaude.
- (Nachdruck verboten.)

Die Papierstaude (Cyperus papyrus) verdient mehr
Beachtung. Besonders wegen der vielseitigen Ver-
w e n d u n g s ni u g l i ch! e i t im Zimmer, ini Gewächs¬
haus und auch im"ti seien sollte i'.jr ein dauernder Platz

bei uns gesichert werden. Allerdings hält die Papier^
staube bei uns den Winter nicht im Freien aus ; man
muß die Pflanzen im Herbst, etwa Ende September, her¬
ausnehmen und üe in entsprechend großen Töpfen unter¬
bringen, ohne den Wurzelballen unnötig zu stören.
Wahrend die Papierstaude im Sommer sozusagen im
Wasser stehen kann, ist sie jetzt recht hoch heraus zu
pflanzen; der Wurzelhals darf ruhig ein Stück aus der
Erde heraussehen. So kommen die Pflanzen in einem
warmen Gewächshaus oder Zimmer gut durch den Win¬
ter. Im Sommer sollen sie in der Nähe des Wassers an
sonnigen Stellen stehen oder an solchen Plätzen, di«
reichliche Bewässerung zulassen. Die Papierstaude braucht
recht viel Nahrung ; es kommt für sie recht viel kräftige
Erde, die aber doch sandig und durchlässig sein muß, in
Verrucht._ _ B.

Jagd und Hundezucht.
Der amerikanische Wiidputer.

(Nachdruckverboten.)
Das wilde Trutyuhn, auch Lrouzeputer (Meleagris

;-,:iIcpavoL. genannt, ist ein machliger Vogel, der in
einigen Gegenden Mitteleuropas heimisch gemacht wor-
drn ist uuü bereits gutes Gedeihen und rasche Ver-
mehrung zeigt. Besonders behagen ihm Auen und
Mittelwalder, die häufig von Wiesen und Aeckern
durchzogen sind. Die Färbung ist der Hauptsache nach
dunkel; beim Hahn schmalzli.n^ grün mit verschiedenfar¬
bigen Zeichnungen und mit metallischem Schimmer, der
bei der Henne seht. Der Hahn wird bis zu 10 Kilo
schwer. Die Pa ..rzcit beginnt sckion sehr zeitig, bei gün¬
stiger Witterung osr schon Ende Januar . Das Nest ijt
eine eiiijache Berliefnug am Boden, wie man sie bei
hühii .roögeli» oft jindet. Die Heu e legt Ende Februar,
bei ungun,uger Witterung im Marz, ö—12 gelbbraune,
dunreibraun punttieiie aier . Die Zagd auf den Wild-
v! ter gleicht der Fasan ad. Rujcher.

Klug ist, wer stets zur rechten Stunde kommt,
Doch klüger, wer zu gehn weiß, wenn eS frommt, i.
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Todes -Anzeige.
Am 7. Oktober starb an einer Erkrankung , die er sich im Felde zugezogen hatte , im Reserve -Lazarett

Remagen unser lieber Sohn und Bruder

Hugo Her es
im kaumfvollendeten 22. Lebensjahr.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Fr. Beres.

Weil  brn r g , den 9. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet von der Friedhofskapelle aus, Freitag nachmittags 3 ‘/, Uhr , statt.

1 schmiedeeiserne Boiller , auch zu Dungzwecke
geeignet,

1 neuer Ventilator für zwei Schmiedefeuer,
diverse Dreh - und Rundstähle,
1 Rohrwalze , 1 Lötkolben,
2 Messing. Schlauchverschraubungen

hat billigst zu verkaufen.

M . Breitner Wilhclmftraße 2.
Donnerstag und Freitag werden

Wllrl- inid TchlobA sswie
Edeläpfel

verladen.

MrlMMlIlele Mw « der JMtofMt18t MH uni m.
TüchtigeAlbkltkku Arbkitklmr«
sofort gesucht.

Gewerkschaft Homgborn.

garigit oder Wshlmiig
in her Umgegend von Weilburg zu kaufen oder zu
mietkN gesucht „

Gest. Angebote unter „R ." an btc Geschäftsstelle
dieses © QitfS erbeten.

Amtlicher

Tafchen-Fahrplan
gültig vom 1 Okrober 1918 . Preis 30 Psg.

Zu haben in der

Buchhandlung Hugo Zipper, G.m.b.E.

Sozialdemokratische Partei Deutschlands^
Sonntag,  den ß.3 . Oktober LM8 , nachmittags3 Uhr, im Hotel „Lord " m » —

Weilburg,

»Me SiMiiiiii!
Ent
sich
gen,
kein
Wo

Vortrag über das Thema:

Friedensbotschaft und Volksregierung.
Redner ist : Herr Sekretär Gustav Lehmann , Frankfurt a. M.

An die Frauen und Männer von Weilburg und Umgegend richten wir das dringende
suchen, zahlreich in der öffentlichen Kundgebung zu erscheinen. Keiner darf fehlen ! Fördert
Friedenswerk , stärkt und stützt die Volksregierung!

Der Einberufer.

Zeichnungen
auf die

9 . Kriegsanleihe
nimmt spesenfrei entgegen

Hermann Herz.

Mit

ssheckverkehr
und

Nekerweisungs-
verkehr

Kassenständen:
täglich von 8—1 Ahr

sowie
Montags und

Mittwochs nachmitt.
von 2—6 Ahr-

Aanahme von

KckzS-A«leiI>t-Ztichmseil
bei der Hauptkasse u . sämtlichen Ortshebestellen
gegen Barzahlung . Verrechnung von Sparguthaben
(ab 1. 10.) und Hinterlegung von Wertpapieren.

Borschust-Berein zu Weilmiinster
Eingetragene Genoffenschast mit unbeschränkter Haftpflicht

Giro -Konto bei der Dresdener Bank in Frankfurt a. W.
Konto -Nr . 419 bei der Nass. Landesbank in Wiesbaden.
Postscheck-Konto Amt Frankfurt a M . Nr . 9023.

Kassen stunden:  An allen Werktagen von 8—12 Uhr vor»
mittags sowie Dienstags u . Dvnnerstagl
von 2—6 Uhr nachmittags.

KndumWastsslhiile Mkilbmg.
Das Winterhalbjahr beginnt am 17. Ott - b- r

mit der Aufnahme « ene « Schüler in die oberen
Klaffen . ÄDer Direktor.

Fernsprecher Nr . 18.

Unseren Mitgliedern und Geschäftsfreunden bringen wir hierdurch zur Kenntnis , daß wir den

Scheckverkehr
unter unsere Geschäftszweige ausgenommen haben.

Der Scheckverkehr stellt die Form des GeldoerkehrS dar . welche nicht nur als die bequemste anerka
ist, sondern deren weitere Einbürgerung und Verallgemeinerung auch für die Entwicklung des wirtschaftlichen Leb
von höchster Bedeutung ist.

Wir sind infolge unserer sehr vorteilhaften Bankverbindungen in der Lage Zahlungen und Überweisung'
nach sämtlichen Orten Deutschlands bargeldlos auszuführen.

Dev Vorstand.
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